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I n der Praxis kommt es häufig vor, dass 
die Car Policy seit Längerem nicht 
mehr angepasst wurde. Oft werden 

unpassende Fahrzeuge oder zu hohe Mo-
torisierungen eingesetzt. Die Nutzungs-
verträge sollten deshalb in folgenden Be-
reichen regelmäßig überprüft werden:

 Unterteilung der Flotte in funktionsbe-
zogene Teilfuhrparks: Wer alle Fahrzeuge 
seiner Flotte gleich behandelt, wird 
zwangsläufig an der einen oder anderen 
Stelle zu viel bezahlen. Daher sollte man 
immer zwischen Fahrzeugen für den Ver-
trieb, Verwaltungsangestellte, den Pool 
etc. unterscheiden.

 „Kleiderordnung“: Für jeden Teilfuhr-
park sollte es eine verbindliche Vorgabe 
für die infrage kommenden Modelle ge-
ben. Dabei ist zu beachten, dass die se das 
Unternehmen nach außen repräsentieren, 
aber auch die Motivation der Nutzer ent-
scheidend beeinflussen. Mitarbeitern der 
Führungsebene darf also ruhig etwas 

mehr Prestige zugesprochen werden. Die 
Poolfahrzeuge fallen dafür schlichter aus. 

 Grundausstattung: Neben Verbands-
kasten und Warndreieck gehört in jedes 
gewerblich genutzte Auto unbedingt min-
destens eine Warnweste. Für den Fall des 
Falles sollte auch ein Merkblatt mit Ver-
haltensregeln am Unfallort und Adressen 
von Zulieferern (Reifenhändler, Werkstät-
ten) bereitliegen. Kommt es zudem häu-
figer zu Bedienfehlern wie falsche Betan-
kung oder fehlerhafte Ladungssicherung, 
sollten zusätzliche Anweisungen im oder 
am Fahrzeug zu finden sein. Ebenso die 
Nutzung von Winterreifen ist zu erwäh-
nen. Vor allem bei Kombis und Fahrzeu-
gen mit Ladefläche ist an die notwendigen 
Zurrmittel zu denken. Über den richtigen 
Umgang damit sollte die Car Policy und 
das Bordbuch informieren.  

 Anpassung der Flottengröße: Nicht je-
des Fahrzeug, das früher einmal notwen-
dig oder gewünscht war, ist dies auch heu-

te noch. Unter Umständen lässt sich die 
Anzahl der Poolfahrzeuge minimieren 
oder die „stille Reserve“ bei den Betriebs-
fahrzeugen auflösen. Auch die Zweckmä-
ßigkeit von Motivationsfahrzeugen ist re-
gelmäßig zu kontrollieren.   

 Minimierung der Laufleistung: Ein ein-
faches Mittel, Kosten zu senken, ist es, die 
gefahrenen Kilometer je Fahrzeug zu redu-
zieren. Verbesserte Tourenplanung, Fahr-
gemeinschaften oder Nutzung anderer 
Verkehrsmittel können dazu beitragen.

 Pflichtausstattung: Bereits in der Car 
Policy sollten Fuhrparkverwalter Sonder-
ausstattungen, die zur Erhöhung der Si-
cherheit oder zum Werterhalt des Wagens 
notwendig sind, vorgeben. Welche Extras 
zwingend zu bestellen sind, eventuell nur 
bei bestimmten Fahrzeugen erlaubt oder 
ganz verboten sind, hängt immer vom 
Einsatz und natürlich auch von der ge-
wünschten Motivationswirkung für die 
Mitarbeiter ab.

Die richtige Strategie finden 
Bevor sich der Fuhrparkverwalter mit einzelnen Kostenarten auseinandersetzt,  
muss zuerst einmal die strategische Ausrichtung der Flotte stimmen. 

E I n S p A r p o t E n z I A l E  I m  F u h r p A r K  –  t E I l  1 :

neue Serie: 

Einsparpotenziale im Fuhrpark

Wer seine Fuhrparkkosten reduzieren will, muss  

die einzelnen Kostentreiber identifizieren und ent-

sprechende Gegenmaßnahmen einleiten. In der  

Serie „Einsparpotenziale im Fuhrpark“ werden wir die 

verschiedenen Kostenarten getrennt voneinander 

betrachten und praxisnahe Wege zur Verringerung  

der Fuhrparkkosten aufzeigen.
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 Beschränkung der Sonderausstattung: 
Selbst wenn die Marken und Modelle vor-
gegeben sind, wählen Firmenwagenbe-
rechtigte häufig – oft unter Zuzahlung der 
Mehrkosten – die höchste Motorisierung 
und stopfen das Auto mit Sonderausstat-
tungen voll. Selbst wenn bei der Zahlung 
zusätzliche Servicekosten und der höhere 
Kraftstoffverbrauch berücksichtigt wer-
den, können sich Probleme ergeben. Ge-
rade bei einer Wandlung des Fahrzeuges, 
einem vorzeitigen Ausscheiden des Mitar-
beiters oder einem Mindererlös beim Ver-
kauf reißen zusätzliche Kosten dann oft 
ein Loch ins Fuhrparkbudget.

 Zuzahlung der Fahrer: Wer vermeiden 
möchte, dass Mitarbeiter ihr Firmenfahr-
zeug als selbstverständlich ansehen, sollte 
überlegen, an welcher Stelle diese selbst 
Kosten übernehmen müssen. Denkbar ist 
eine pauschale oder kilometerabhängige 
Zuzahlung für Privatkilometer, die Über-
nahme der Kraftstoffkosten bei Urlaubs-
reisen oder die Aufzahlung bei zusätzlich 
gewählten Sonderausstattungen. 

 Schadenprävention: Zur Verbesserung 
der Sicherheit sollten regelmäßig die Scha-
denquote und Unfallursache bei den je-
weiligen Fahrzeuggruppen analysiert wer-
den. Mitarbeiter, die oft im Stadtverkehr 
unterwegs sind, sollten bei häufigen 
 Schäden eine Einparkhilfe bestellen. Für 
Fahrer, die hauptsächlich längere Strecken 
zurücklegen, kann zusätzlich eine auto-
matische Temporegulierung (Tempomat) 
bestellt werden.

 Ständige Optimierung: Auf Basis der 
aktuellen Kosten sollten die genutzten Mo-
delle, Motoren und Ausstattungen laufend 
auf ihre Zweckmäßigkeit überprüft wer-
den. Denkbar ist eine Änderung der Lauf-
leistung/Haltedauer, der Motoren (Diesel-
Benzin-Vergleich), der Getriebe (Schaltung 
oder Automatik) oder der Karosserievari-
anten (Limousine oder Kombi).

Natürlich gibt es noch viele weitere 
Maßnahmen, um die Ausgaben im Fuhr-
park zu senken. Hierfür ist dann eine ein-
gehende Betrachtung der jeweiligen Kos-
tenart notwendig.

Strategische maßnahmen 
Folgende strategische Maßnahmen haben 
sich in der Praxis bewährt:

 Wahl kleinerer Fahrzeuge: Ein „Down-
sizing“ entlastet das Budget meist deut-
lich. Es wirkt dem Trend der Hersteller zu 
ständig größer werdenden Modellen ent-
gegen. Allerdings sollte vorher sicherge-
stellt sein, dass die neue Karosserie auch 

den Bedürfnissen des Alltags (Sitzkom-
fort, Kofferraumvolumen) genügt und die 
Fahrzeuge auf die angedachte Haltedauer 
und Fahrleistung ausgelegt sind.

 Beschränkung der Motorisierung: Bei 
vielen Modellen ist die höchste verfügbare 
Motorisierung meist nicht notwendig und 
macht sich im Alltag kaum bemerkbar. Zu 
klein sollte der Motor allerdings auch 
nicht sein. Aggregate, die regelmäßig die 
letzten 20 Prozent ihrer Leistung abrufen, 
haben oft einen deutlich erhöhten Ver-
brauch. Dies gilt besonders für kleinere 
Fahrzeuge, die mit hoher Zuladung unter-
wegs sind.

 CO2-Beschränkung: Durch eine CO2-
Schranke lassen sich ein „Downsizing“ 
und eine Verkleinerung der Motoren oft 
gut vermitteln. Außerdem reduzieren sich 
– aufgrund des geringeren Verbrauchs 
und einer vernünftigeren Fahrweise – 
meist auch die Kraftstoffkosten, die Rei-
fenkosten und die Unfallzahlen. 

 Ökologische Optimierung: Falls ver-
fügbar, sollte bei vergleichbaren Fahrzeu-
gen immer das „Öko-Modell“ des Herstel-
lers gewählt werden. Alternativ dazu 
haben sich bei Vielfahrern aber auch gän-
gige Goodies zur Senkung des Kraft-
stoffverbrauchs bewährt: Start-Stopp-
 Automatik, Energiesparreifen und 
Tempomaten.

 Berücksichtigung von Modellzyklen/
Sondersituationen: Abhängig vom Alter 
eines Modells bestehen oft starke Schwan-
kungen bei den Nachlässen, den Rest-
werten und den angebotenen Leasingkon-
ditionen. Wer direkten oder indirekten 
Einfluss auf die Marken- und Modellwahl 
in seiner Flotte hat, kann hier viel Geld 
sparen. Je nach Geschäftsverlauf und 

Überproduktion bei einzelnen Herstel-
lern kann auch die Abnahme größerer 
Stückzahlen bei einem einzelnen Liefe-
ranten zu hohen Nachlässen führen.

 Standardausstattung für alle: Unabhän-
gig von der Größe und dem Einsatz sollten 
alle Fahrzeuge, wenn verfügbar, mit einem 
Flottenpaket ausgestattet werden. Gleiches 
gilt – bis auf wenige Ausnahmen – für Na-
vigationsgeräte und Klimaanlagen. Für 
viele Einsatzgebiete ist darüber hinaus ei-
ne Freisprecheinrichtung sinnvoll.

 Obergrenze bei Sonderausstattungen: 
Vertriebsmitarbeiter und leitende Ange-
stellte neigen oft dazu, ihre Wagen mit zu 
viel unnötiger Sonderausstattung zu be-
stellen. Beim anschließenden Verkauf er-
hält man für diese aber nur selten einen 
adäquaten Mehrpreis. Unabhängig davon, 
ob der Mitarbeiter eine Zuzahlung zur 
Sonderausstattung leistet, empfiehlt sich 
deshalb, eine Höchstgrenze für Sonderzu-
behör festzulegen. Bei Fahrzeugen der 
Mittelklasse und der oberen Mittelklasse 
haben sich 20 bis 30 Prozent des Nettolis-
tenpreises bewährt. Sicherheitsrelevante 
Sonderausstattungen sollten hierbei nicht 
mitzählen.

 Zuzahlung bei Unfällen: Um kleinere 
Unfälle und leichte Beschädigungen zu 
vermeiden, ist eine Zuzahlung des Fahrers 
denkbar. Damit diese für ihn auch zumut-
bar ist, sollte sie im Bereich des üblichen 
Eigenanteils bei einer Vollkasko-Versiche-
rung (bis 500 Euro) liegen.

 Zuzahlung bei Rücknahmeschäden: 
Muss ein Mitarbeiter bei der Leasingrück-
gabe Kosten, die auf mangelnde Sorgfalt 
zurückzuführen sind, selbst tragen, führt 
dies zu sinkenden Rücknahmeschäden. 
Beschädigungen, die vom Fahrer zu tra-
gen sind, können zum Beispiel Beanstan-
dungen im Innenraum (wie Brandlöcher, 
Flecken, beschädigte Polster und Innen-
abdeckungen) sein. 

 Regelmäßige Schulungen: Abhängig 
vom Schadenverlauf in der Flotte und 
dem Kraftstoffverbrauch ergeben sowohl 
Fahrsicherheitskurse als auch die Schu-
lung in ökonomischer Fahrweise Sinn.

 Verhandlung und Ausschreibungen: 
Um jederzeit einen guten Preis zu erzie-
len, empfiehlt sich natürlich, regelmäßig 
den Markt zu beobachten, mit Zulieferern 
zu verhandeln und einzelne Teilbereiche 
im Fuhrpark auszuschreiben. Weiteres 
Einsparpotenzial ergibt sich aus effizi-
enten und schlanken Prozessen und even-
tuell aus dem Zukauf von externen Dienst-
leistungen. P e t e r  H e l l w i c H  Af


